




144

Forum 7:  Bildung, Christsein in säkularer Lebenswelt

1.  Gemeinsame Perspektiven 
�Im Blick auf das im Leuchtfeuer 7 ange-
sprochene Themenfeld halten wir folgende 
Punkte als gemeinsame Perspektive fest: 
keine 

2.  Wichtige Diskussionspunkte 
�Folgende Themenaspekte müssen nach 
unserer Einschätzung im kirchlichen Reform-
prozess weiter diskutiert und geklärt werden: 

Bildungsbegriff 

�Für diese Diskussion geben wir folgende .
Anregungen: --

3.  Praktische Handlungskonsequenzen 
�Für die praktische Umsetzung sprechen wir 
uns für folgende Maßnahmen bzw. Projekte  
aus und unterstützen diese aktiv in un-
serem eigenen kirchlichen Handlungsfeld: 
�Die EKD erstellt einen evangelischen Bildungs-
bericht. 
�Die Bildungseinrichtungen und -verbände der 
Gliedkirchen werden institutionell miteinan-
der vernetzt (Bildungswerke), regional dann 
zusammengefasst, wenn die Effizienz ihrer 
Arbeit nur so gewährleistet wird, und auf EKD-
Ebene in einer Holding (Dachverband) 
koordiniert / geleitet / zusammengeschlossen 
u. a. mit den Zielen:
– � Entwicklung von Standards für qualifi-

zierte evangelische Bildungsarbeit; 
– � Sicherung der Qualität der evangelischen 

Bildungseinrichtungen und -verbände .
durch Kriterien zur internen und externen 
Evaluation; 

– � Entwicklung von Konzepten für die Bil-
dungsarbeit auf den verschiedenen Ebe-
nen kirchlichen Handelns (z. B. Gesamtka-
techumenat für die Gemeinde) 
einschließlich der Ressourcenverteilung

•

•

–

•

•

–

–

�Die Synode der EKD bittet die Gliedkirchen der 
EKD, zusätzlich zu Verkündigung, Diakonie 
und Mission den Bildungsauftrag explizit in 
ihre Verfassungen aufzunehmen. 
�Die EKD koordiniert unter Nutzung der 
Kompetenzen der Gliedkirchen die Entwick-
lung und Herausgabe eines nach den verschie-
denen Bildungsfeldern differenzierten 
Kanons. 
�Die EKD bittet die Gliedkirchen, Grundkurse 
Theologie für alle Mitarbeitenden verbindlich 
durchzuführen. 
�Die EKD und die Gliedkirchen entwickeln und 
profilieren Programme zur Förderung von 
protestantischen Eliten in Wissenschaft, 
Wirtschaft, Kultur, Politik etc. 
�Die Bildungskammer der EKD wird gebeten, 
den Begriff „Sprachfähigkeit im Glauben“ in 
einem evangelischen Bildungskonzept zu 
entfalten und dabei den Aspekt der Bildungs-
gerechtigkeit zu berücksichtigen. 
�Die EKD und die Gliedkirchen initiieren und 
gestalten im Rahmen des gesellschaftlichen 
Dialogs kontinuierlich fachliche Foren mit 
Wissenschaft, Kultur, Wirtschaft, Politik etc. 

�Aus unserer Sicht sollen nachstehen-
de Institutionen diese Projekte durch-
führen  (mit Angabe von Zeitraum und 
federführender Verantwortung):
Siehe Punkte 1 bis 8 

�Für die praktische Umsetzung geben wir .
folgende Anregungen:
Siehe Punkte 1 bis 8 

–

–

–

–

–

–

•

•
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Forum 8:  Diakonie 

0.  Ausgangslage:
Es gibt eine gemeinsame Herausforderung für 
Kirche und Diakonie durch die gesellschaftspoli-
tische und globale Situation. In diesem Kairos liegt 
sowohl eine Chance als auch ein Risiko für die 
Verhältnisbestimmung von Kirche und Diakonie. 

Arbeitstitel: „Wittenberg III“ 

1.  Gemeinsame Perspektiven 
�Im Blick auf das im Leuchtfeuer 8 ange-
sprochene Themenfeld halten wir folgende 
Punkte als gemeinsame Perspektive fest:

�Die diakonische Dimension als inneres Motiv 
allen kirchlichen Handelns begreifen und 
entwickeln 
�Diakonie als Gemeinschaftsaufgabe auf allen 
Ebenen fördern (Diakonia-Mainstreaming) 
�Strukturelle Verankerung der Diakonie auf 
allen Ebenen kirchenleitenden Handelns 
�Managementkompetenz der Diakonie für 
Kirche nutzen 
�Die öffentliche Bedeutung der Diakonie als .
Teil der Identität von evangelischer Kirche 
anerkennen 
�Diakonische Gemeinde als missionarischen 
Auftrag regional und weltweit entwickeln 
�Pfarrer und Pfarrerinnen sind kein „Schlüssel-
beruf“ in der Diakonie (Leuchtfeuer 6). Aber: 
Pfarrer und Pfarrerinnen in der Diakonie sind 
eine wichtige institutionelle Verbindung zur 
verfassten Kirche. Die Bedeutung von Dia
konen und diakonischen Gemeinschaften soll 
gestärkt werden. 
�Unterschiede in Kirche und Diakonie achten 
�Zusammengehörigkeit von Kirche und 
Diakonie stärken 

2.  Wichtige Diskussionspunkte
�Folgende Themenaspekte müssen nach unse
rer Einschätzung im kirchlichen Reformpro-
zess weiter diskutiert und geklärt werden:

•

–

–

–

–

–

–

–

–
–

•

�Theologische und ekklesiologische Klärung 
des Verhältnisses von Diakonie und Kirche. 
Dazu gehört die ständige Klärung der Rollen 
zwischen Amtskirche und Diakonie.

�Für diese Diskussion geben wir 
folgende Anregungen: 

�Qualitätsstandards in der Fortbildung von 
Haupt- und Ehrenamtlichen implemen-.
tieren
�Kirchliche und diakonische Strukturen auf 
ihre Kompatibilität hin überprüfen
�Die strukturelle Verbindung gemeindlicher 
und unternehmerischer Diakonie auf allen 
Ebenen klären und verbessern
�Europäische Dimension der Diakonie ange-
sichts der eher landeskirchlichen Orientierung 
der verfassten Kirche in den Blick nehmen

3.  Praktische Handlungskonsequenzen 
�Für die praktische Umsetzung sprechen wir 
uns für folgende Maßnahmen bzw. Projekte 
aus und unterstützen diese aktiv in un-
serem eigenen kirchlichen Handlungsfeld: 
�Diakonische Themen identifizieren und 
Verfahren zwischen Kirche und Diakonie 
vereinbaren, vom Kirchenvorstand bis zum Rat 
der EKD (z. B. Kammerbesetzung)
�Inhaltliche und strukturelle Verankerung der 
Diakonie auf jede kirchliche Agenda setzen
�Vernetzung von Diakonie und Gemeinde 
vorrangig betreiben

�Aus unserer Sicht sollen nachstehende Ins-
titutionen diese Projekte durchführen (mit 
Angabe von Zeitraum und federführender 
Verantwortung), und ferner geben wir für die 
praktische Umsetzung folgende Anregungen: 
�Modellprojekte der Zusammenarbeit zwi-
schen gemeindlicher und unternehmerischer 
Diakonie in den nächsten 3 Jahren (z. B. in 
Regionen und Kirchenkreisen) 

–

•

–

–

–

–

•

–

–

–

•

–
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�In den nächsten 5 Jahren verbindliche Ge-
spräche zwischen Gemeinde etc. und Diakonie 
über Verwaltungskooperationen führen
�Vertreter / Vertreterinnen der Diakonie im 
Reformprozess „Kirche der Freiheit“ vollstän-
dig und strukturiert beteiligen
�Schärfung des Blickes der EKD für die deut-
schen und europäischen Handlungsherausfor-
derungen der Diakonie: gliedkirchenübergrei-
fende Handlungsfelder kommunizieren
�Entwicklung eines Fortbildungs- und Quali-
tätsmanagements durch Diakonisches Werk 
und EKD und Bestandsaufnahme der Einbin-
dung der Diakonie in die Strukturen der 
Gliedkirchen der EKD (Serviceleistung)

–

–

–

–

Forum 9:  Themenmanagement 

1.  Gemeinsame Perspektiven 
Im Blick auf das im Leuchtfeuer 9 angesprochene 
Themenfeld halten wir folgende Punkte als 
gemeinsame Perspektive fest: 

Marke evangelisch definieren und profilieren 
�Meinungsführerschaft zur religiösen Dimen
sion von gesellschaftlichen Themen 
�Themenmanagement auf drei Ebenen 
strategisch aufbauen: 
–  Eigene Themen
–  Gesellschaftliche Themen 
–  Aktuelle Themen 
�Kampagnenfähigkeit über alle Ebenen 
herstellen (Ja zur Institution) 
�Fähigkeit, in gesellschaftlichen Debatten un-.
verwechselbar evangelisch zu argumentieren 
�Nachhaltige tägliche Präsenz kirchlicher 
Themen 
�Professionalisierung der Kommunikations-
kompetenz mit dem Ziel der verbesserten 
Fähigkeit, Themen zu setzen 
Klare gemeinsame Themen 

2.  Wichtige Diskussionspunkte 
Folgende Themenaspekte müssen nach unserer 
Einschätzung im kirchlichen Reformprozess 
weiter diskutiert und geklärt werden. 
Für diese Diskussion geben wir folgende Anre-
gungen: 

�Wie kann die Bündelung aller Kräfte auf ein 
Ziel hin gelingen? (Kampagnenmatrix) 
�Abstimmungsbedarf: Wer redet wann, wozu? 
Wir brauchen (mehrere) Personen für (ver-
schiedene) Themen.
�Wo sprechen wir als evangelische Kirche und 
wo gemeinsam mit anderen Kirchen? 
�Spannung Pluralismus – Zentralismus 
gestalten 
�Kommunikation der Professionellen über alle 
Ebenen der Kirchen hinweg 
�Kommunikation intern zwischen den Profis 
und allen anderen 

–
–

–

–

–

–

–

–

–

–

–

–

–

–
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�Welche Ebene (Landeskirche / EKD) für welches 
Thema? (eigene, gesellschaftliche, aktuelle 
Themen) 
Themendiät auf EKD-Ebene 
�Wie werden wir mutiger, überraschen-.
der? 
�Welche Ressourcen wollen wir wie nutzen? 
Welche Ressourcen brauchen wir? 
�Wie finden wir die Themen und wer? 
�Kultur der Schwerpunktsetzung und ihre 
Verbesserung (Nadelöhr Pfarramt) 
�Strategische Partnerschaften zur Vermittlung 
verschiedener Themen 
Evangelische Kriterien für Kulturkritik 

3.  Praktische Handlungskonsequenzen 
Für die praktische Umsetzung sprechen wir uns 
für folgende Maßnahmen bzw. Projekte aus und 
unterstützen diese aktiv in unserem eigenen 
kirchlichen Handlungsfeld:

�Nutzung des Medienausschusses mit erwei-
tertem Auftrag (Themenfindung, Kampagnen, 
Kompetenz erteilen) 
�Kirchenkonferenz entscheidet über Kam
pagnen.
�Vertrauen und Aufträge in die eigene Organi-
sation 
�Task-Force für aktuelle Themen 
Externe Kompetenz einbeziehen 
�Brainstorming-Pool für eigene und gesell-
schaftliche Themen 
�Erarbeitung einer Handlungsmatrix 
Evangelische Köpfe identifizieren 
�Reformationstag (Reform-Aktion) pushen, 
langer Atem 
�Stärker projektbezogen arbeiten, Thema als 
Projekt 
�Professionelle Gegenwartsanalyse für 
Zeitansage 
�Kommunikation und Beteiligung zwischen 
den Ebenen verbessern

–

–
–

–

–
–

–

–

–

–

–

–
–
–

–
–
–

–

–

–

Forum 10:  Finanzen 

1.  Gemeinsame Perspektiven 
�Im Blick auf das im Leuchtfeuer 10 ange-
sprochene Themenfeld halten wir folgende 
Punkte als gemeinsame Perspektive fest:

�Mentalitätswandel im Blick auf Spenden und 
Stiften fördern 
�Drei-Säulen-Modell: Kirchensteuer, 
Fundraising, erwerbswirtschaftliches .
Handeln 
�Bindung der Nichtmitglieder durch inhaltliche 
Angebote zur Mitfinanzierung 
�Einheitliche positive Position zum Erhalt der 
Kirchensteuer 
�Konzertiertes Handeln (Strukturen, Kampag-
nen, Verkündigung) 
�Transparenz der finanziellen Situation 
�Auf Enttabuisierung der Kosten-Nutzen-Frage 
insistieren 
�Ausbau bestehender Stiftungen 
�Erkennbare öffentliche Präsenz der evange
lischen Kirche 
�EKD als Unterstützungssystem nutzen 
�Abbau des Beharrungsvermögens 
�Verzicht auf Dachstiftung 

2.  Wichtige Diskussionspunkte 
�Folgende Themenaspekte müssen nach 
unserer Einschätzung im kirchlichen Reform-
prozess weiter diskutiert und geklärt werden.

�Theologische Reflexion zum Geben, Schenken 
und Stiften und deren Kommunikation 
�Mitgliederzeitschrift als Kundenbindungs
instrument (vgl. chrismon) 
�Ständige Arbeitsgruppe Leuchtfeuer 10 
�Entlastung von Theologen / Theologinnen von 
Administration 
�Einführung eines Kirchengemeindetages als 
Netzwerk auf EKD-Ebene 
�Konzentration von kirchlichen Einrichtungen 
auf bestimmte Standorte 

•

–

–

–

–

–

–
–

–
–

–
–
–

•

–

–

–
–

–

–
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�Aufbau einer Mitglieder-, Spenden- und 
Dokumentenverwaltung 
�Einführung einer Relationsformel für 
theologische und nichttheologische Mit
arbeiter 
�Brauchen wir eine Kultursteuer?

3.  Praktische Handlungskonsequenzen 
�Für die praktische Umsetzung sprechen wir 
uns für folgende Maßnahmen bzw. Projekte 
aus und unterstützen diese aktiv in un-
serem eigenen kirchlichen Handlungsfeld:

�Aufbau eines Dienstleistungszentrums 
Fundraising und Stiftungswesen (EKD) 
�Aufbau von Fundraising-Kompetenz (EKD, 
Landeskirchen, Kirchenkreis, Kirchengemein-
de, Fundraising-Akademie) 
�Flächendeckende Einführung des Freiwilligen 
Kirchgeldes (EKD-weit) 
�Kampagne für Freiwilliges Kirchgeld (EKD) 
�Rückholaktionen für Ausgetretene (Kirchen-
kreis, Kirchengemeinde) 
�Aufbau eines Beschwerdemanagements 
(Kirchenkreis, Landeskirche) 
�Aufbau eines Benchmarkings (Landeskirche) 
�Einführung eines Qualitätsmanagements für 
gemeindliches Tätigwerden 
�Aufbau einer Danksystematik (Landeskirche, 
Kirchenkreis, Kirchengemeinde) 
�Errichtung eines Callcenters auf 
Landeskirchenebene 
�Austausch der Landeskirchen im Sinne von 
Good Practice zu Fundraising 
�Strategische Planung: Aufbau von Kernkom
petenzen der Finanzplanung (Landeskirche) 
�Einführung der kaufmännischen Buchführung 
(Landeskirche) 
�Verstärkung eigenwirtschaftlichen Handelns 
(Kirchenkreis / Kirchengemeinde) 
�Initiierung von Netzwerken (Freundeskreis, 
Fördervereine), (Kirchengemeinde) 

–

–

–

•

–

–

–

–
–

–

–
–

–

–

–

–

–

–

–

�Aufsuchende Beziehungsarbeit (Kirchenge-
meinde) 
�Ankündigung und Durchführung von Hausbe-
suchen (Kirchengemeinde) 
�Beziehungsarbeit für unterschiedliche 
Berufsgruppen definieren und bewusst .
aus- und fortbilden (Landeskirche, Kirchen
gemeinde) 
�Erhebung der Mitgliederzufriedenheit 
(Landeskirche) 
�Definieren von Kernkompetenz 
�Priorisierung der Aufgaben 
�Budgetierung (EKD / Landeskirche)

–

–

–

–

–
–
–
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Forum 11:  funktionierender Förderalismus 

1.  Gemeinsame Perspektiven 
�Im Blick auf das im Leuchtfeuer 11 ange-
sprochene Themenfeld halten wir folgende 
Punkte als gemeinsame Perspektive fest: 
�Gut funktionierender, lebendiger Födera
lismus: Landeskirchen, die ihren Auftrag und 
die Grundfunktionen erfüllen und innerhalb 
der EKD gleichberechtigt miteinander 
arbeiten können 
�Leistungsfähige und in beiden Richtungen 
solidarverträgliche Strukturen
�Ergänzende Kooperation von Arbeitsfeldern 
und gegenseitiger Austausch und Wahrneh-
mung von Situationen und Arbeitsschwer-
punkten
�Bei gemeinsamen Institutionen für Rück
bindung in jede Landeskirche sorgen
�Zusammenschluss von Landeskirchen, den 
politischen Strukturen entsprechend
�Für alles gilt: Nutzt es der Kirche in Zeugnis 
und Dienst? 

2.  Wichtige Diskussionspunkte 
�Folgende Themenaspekte müssen nach 
unserer Einschätzung im kirchlichen Reform-
prozess weiter diskutiert und geklärt werden:
�Was sind die Kriterien für eine funktionieren-
de Landeskirche, allein bzw. gemeinsam mit 
anderen Landeskirchen? 
�Formen der Zusammenarbeit von Kooperation 
über gemeinsame Einrichtungen bis zu 
stellvertretendem Handeln klären 
�Transparenz der direkten und indirekten 
Finanzströme
�Visitationen (mit Konsequenzen), durch wen? 
Evtl. Visitationskommission der Kirchen
konferenz 
�Bewerbungsfreiheit und Personalaustausch 
konkret angehen 
�Verhältnis von EKD und Gliedkirchen (ein-
schließlich der Organe und Aufgaben neu 
bestimmen); angemessene Repräsentanz in 

•

–

–

–

–

–

–

•

–

–

–

–

–

–

EKD-Synode und Kirchenkonferenz diskutie-
ren, Kriterien für Finanzausgleich entwickeln 

�Für diese Diskussion geben wir 
folgende Anregungen: -- 

3.  Praktische Handlungskonsequenzen
�Für die praktische Umsetzung sprechen wir 
uns für folgende Maßnahmen bzw. Projekte 
aus und unterstützen diese aktiv in unse
rem eigenen kirchlichen Handlungsfeld: 
�Positive Beispiele und Schwachstellenanalyse 
von Formen der Zusammenarbeit und 
Vereinigungen von LK angehen
�Mindeststandards für LK entwickeln
�Landeskirchliche Strukturen transparent 
machen, bis zur EKD-Synode 2007
�Qualifizierung und Austausch von Führungs-
kräften
�Vorstellung von und Erwartungen an ein 
zukünftiges föderales System innerhalb eines 
Jahres mit den LK entwickeln 
�Ausschöpfen der Möglichkeiten der 
Zusammenarbeit 
�Plattform des Austausches – Best Practice 
�Selbstreflexion jeder LK über die Not
wendigkeit ihrer Selbständigkeit und ihrer 
Grenzen 

�Aus unserer Sicht sollen nachstehen-
de Institutionen diese Projekte durch-
führen (mit Angabe von Zeitraum und 
federführender Verantwortung):
�Konzeptentwicklung für Führungskräfte in 
Führungsakademie 
�Arbeitsgemeinschaft Finanzbeirat in Verbin-
dung mit Rat und Kirchenkonferenz 
�Arbeitsgemeinschaft der Kirchenkonferenz 

�Für die praktische Umsetzung ge-
ben wir folgende Anregungen:
�Workshop auf Einladung der EKD

•

•

–

–
–

–

–

–

–
–

•

–

–

–

•

–
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Forum 12:  EKD 

1.  Gemeinsame Perspektiven
�Im Blick auf das im Leuchtfeuer 12 ange
sprochene Themenfeld halten wir folgende 
Punkte als gemeinsame Perspektive fest: 

Es sollen abgestimmte und verbindliche Stan-
dards festgelegt werden. Die Maxime dieses 
abgestimmten Handelns lautet: So viel Gemein-
sames wie möglich, so viel Unterschiedliches wie 
nötig. Diese Standards erstrecken sich auf den 
Bildungsbereich (also die Aus-, Fort- und Weiter-
bildung der verschiedenen Berufsgruppen 
innerhalb der Kirche, aber auch derjenigen, die 
ehrenamtlich Dienst in der Kirche leisten), den 
Gottesdienst und die Rechtssetzungen in den 
verschiedenen Bereichen. Um dies zu erreichen, 
ist eine abgestimmte Informationspolitik nötig, 
die darauf achtet, dass der Informationsfluss 
innerhalb der Kirchen und auf den verschiedenen 
Ebenen der Kirchen wechselseitig stattfindet. Dies 
wird den Prozess voranbringen, klare und auch 
für Laien nachvollziehbare Kirchenstrukturen zu 
schaffen. Diese Strukturen sollen die Erkennbar-
keit der evangelischen Kirche nach außen als auch 
nach innen profilieren. Die Gliederung der EKD 
muss ihrer Handlungsfähigkeit dienen. In der 
Zusammenschau der verschiedenen kirchlichen 
Ebenen soll dem Abbau von Redundanzen 
besonderes Gewicht verliehen werden. Durch eine 
transparente Strategie sollen EKD-weite, überre-
gionale Kompetenzzentren sowie Servicezentren 
geschaffen, gestärkt und ausgebaut werden. 

2.  Wichtige Diskussionspunkte 
�Folgende Themenaspekte müssen nach 
unserer Einschätzung im kirchlichen Reform-
prozess weiter diskutiert und geklärt werden. 
�Für diese Diskussion geben wir 
folgende Anregungen: 

Der Weg zu einem abgestimmten (einheitlichen) 
Kirchensteuersystem bedarf der Klärung. Die 

•

•

•

Aufgaben für die Kompetenzzentren müssen 
zeitnah geklärt werden. Was muss nach welchen 
Leistungskriterien mit welchen Qualitätsstan-
dards in welchen Einheiten und in welcher 
regionalen Verteilung geschehen? Es muss der 
Bedarf für Kompetenzzentren erhoben werden 
und eine Aufnahme der bisherigen erfolgen unter 
Einbeziehung einer Qualitätsanalyse. Hierbei ist 
darauf zu achten, dass die unterschiedlichen 
Rollen von Kompetenzzentren, Werken, Verbän-
den und Einrichtungen beachtet werden. Ein 
wesentlicher Aspekt ist die Kompetenz der 
Kompetenz, d. h., welches Gremium setzt Stan-
dards fest? In besonderem Maße wird über 
Qualitätsmaßstäbe für Gottesdienst und Amts-
handlungen zu sprechen sein. Das Einrichten von 
Themenkirchen darf nicht dazu führen, dass 
wesensfremde Themen der einen oder anderen 
Kirche übergestülpt werden. Die Benennung von 
Themenkirchen muss in einem gemeinsamen 
Prozess der verschiedenen kirchlichen Ebenen 
abgestimmt geschehen. Das Erreichen klarer 
Kirchenstrukturen muss in der Zukunft verstärkt 
diskutiert und einer Lösung zugeführt werden. 

3.  Praktische Handlungskonsequenzen 
�Für die praktische Umsetzung sprechen wir 
uns für folgende Maßnahmen bzw. Projekte 
aus und unterstützen diese aktiv in un-
serem eigenen kirchlichen Handlungsfeld.
�Aus unserer Sicht sollen nachstehen-
de Institutionen diese Projekte durch-
führen (mit Angabe von Zeitraum und 
federführender Verantwortung):

Die Kirchenkonferenz wird damit beauftragt, in 
einem innerkirchlichen Prozess die vorhandenen 
Kompetenzzentren auf den verschiedenen Ebenen 
zu erheben. Die bei diesem Prozess entwickelten 
Ideen und Ergebnisse werden der Herbstsynode 
2008 zur Diskussion und Vertiefung vorgelegt. 
Hierbei soll darauf geachtet werden, dass 

•

•
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einerseits auf gliedkirchlicher Ebene vorhandene 
Kompetenzzentren gestärkt und für die Gesamt-
heit der Landeskirchen ausgebaut werden, sowie 
andererseits darauf, dass nach intensiver Evalua-
tion neue Kompetenzzentren auf EKD-Ebene 
entstehen. 

Der Zuschnitt von Landeskirchen soll in den 
nächsten vier Jahren einer gründlichen Klärung 
zugeführt werden. Hierbei ist nach Selbstständig-
keit, nach Fusion, Kooperation und Grenzverschie-
bungen zu fragen. Die Synode der Evangelischen 
Kirche in Deutschland soll mittel- oder langfristig 
gestärkt werden. 

Im mittel- oder langfristigen Reformprozess 
soll darauf geachtet werden, eine Vereinheitli-
chung kirchlicher Terminologie bei Amtsbezeich-
nungen zu erreichen. 

�Für die praktische Umsetzung geben wir 
folgende Anregungen: Vorhandene Kompe-
tenzzentren müssen identifiziert, gestärkt 
und vernetzt werden. Neue Kompetenz-
zentren sind zu identifizieren, aufzubauen 
und zu vernetzen. Bei allen Prozessen ist 
das Vorhandene zu würdigen und zu ach-
ten. Im gesamten Reformprozess ist darauf 
zu achten, dass sich zuerst den Aufgaben 
zugewandt wird, die eine erfolgreiche 
Umsetzung versprechen. Dies bezieht sich 
auf das Schaffen von Kompetenzzentren. 

•
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1.
„Der Kongress tanzt.“ Das kann man von .
diesem Zukunftskongress nicht gerade behaup-
ten. Aber aufgebrochen sind wir. Wir sind unter-
wegs. Wir bewähren uns als wanderndes Gottes
volk. „Kirche im Aufbruch“ – dieses Thema der 
EKD-Synode später im Jahr strahlt schon voraus. 
Gemeinsam sind wir Kirche Jesu Christi. Gut 
evangelisch streiten wir um den richtigen .
Weg. Aber wir lassen uns nicht auseinander
dividieren. Wir sind doch Brüder und Schwes-.
tern. Die haben eigene Meinungen, wie wir .
heute Morgen gehört haben. Aber sie halten 
zusammen – aus Vernunft und Gottvertrauen. .
Wir sind aufgebrochen. Zurück geht es nicht .
mehr.

Mein Dank gilt allen, die uns den Weg bereitet 
haben und hier in Wittenberg die entsprechenden 
Vorbereitungen getroffen hatten. Ich meine dabei 
die vielen inhaltlichen Diskussionsprozesse in den 
Gemeinden, in den kirchlichen Werken und Ver-
bänden, in den Landeskirchen und gliedkirch-
lichen Zusammenschlüssen – all diese Diskus
sionen, von denen wir während dieser Tage 
gezehrt und die wir weitergeführt haben. Ebenso 
meine ich das Vordenken, die Planung bis hin zur 
organisatorischen Feinjustierung und hervorra-
genden Durchführung dieses Kongresses. Manch-
mal wurden wir in ein enges Korsett gesteckt. Die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer haben das mit 
sportlichem Geist genommen und dadurch das 
Beste daraus gemacht. Mein Dank gilt allen Mit-
wirkenden, allen Gästen, allen Berichterstatte-
rinnen und Berichterstattern, allen, die diesen 
Kongress im Gebet begleitet haben. Die Begeg-
nung zwischen Menschen, die an vergleichbaren 
Projekten arbeiten, war ein hohes Gut.

Man hat diesen Kongress als ein erstmaliges 
Ereignis bezeichnet. Das stimmt. Aber was erst-
malig war, braucht nicht einmalig zu bleiben. .
Die Veränderungen, die nötig sind, werden uns 
über die nächsten Jahre beschäftigen. Bei diesen 

Veränderungen wollen wir auch weiterhin 
voneinander lernen. In allen Gliedkirchen der .
EKD gibt es wichtige Reformvorhaben und hoch 
motivierte Multiplikatoren. Ausgehend von 
Wittenberg werden bestimmte Projekte zu den 
Themen in Gang kommen, die in den zwölf 
Leuchtfeuern beschrieben sind. Wir werden 
konkreter und praktischer werden. Bestimmte 
Ansätze werden dabei verändert. Auch zu den 
quantitativen Angaben, die das Impulspapier 
enthält, werden wir neue Einsichten gewinnen. 
Die Perspektivkommission hat keine Bibel ge-
schrieben und auch kein Bekenntnisbuch. .
Nach absehbarer Zeit sollten wir eine Orts
bestimmung vornehmen und uns fragen: Wo .
sind wir vorangekommen? Was können wir 
voneinander lernen? Wie geht es weiter? Des-.
halb bin ich davon überzeugt: Auf diesen Zu-
kunftskongress werden weitere Schritte folgen. 
Und da wir uns gern von den Stätten inspirieren 
lassen, an denen unserer Kirche wichtige Ein-
sichten zugewachsen sind, könnte das doch .
eine Idee sein: eine Zukunftswerkstatt, beispiels-
weise in Barmen. Wir wollen damit keine Dauer-
institution schaffen. Denn es geht um eine Arbeit, 
die es dann den verantwortlichen Gremien er-
möglicht, die nötigen Entscheidungen zu treffen. 
Aber es geht zugleich darum, dass der nötige 
Schwung entsteht auf dem Weg zu einer nächs-
ten großen Begegnung hier in Wittenberg – 
nämlich beim Reformationsjubiläum 2017. .
Wir haben die ganze Dekade bis 2017 im Blick; 
aber wir lassen uns nicht  bis dahin Zeit. Unsere 
gemeinsamen Bemühungen um die Reform 
unserer Kirche verbinden unser Tun jetzt – jetzt 
sind wir „Kirche im Aufbruch“. Dabei wollen wir 
die Menschen mitnehmen. Wir freuen uns vor 
allem über die Beteiligung junger Menschen an 
diesem Prozess. Beteiligung setzt Transparenz 
voraus. Deshalb wollen wir uns um Öffentlich-.
keit und Verständlichkeit unserer Vorhaben und 
Strukturen noch stärker bemühen.
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Abschließendes Votum des Vorsitzenden des Rates der EKD

VI.	 schlusswort
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2.
Wir sind kritisch miteinander umgegangen –.
und das ist auch dringend nötig. Wir müssen 
uns insbesondere wechselseitig davor bewahren, 
dass unsere Problembeschreibung zu harmlos 
wird. Denn wir neigen immer wieder zu einem 
binnenkirchlichen Blick. Dann stehen uns zuerst 
die Menschen vor Augen, die uns ohnehin in 
unseren Gemeinden begegnen. Aber sie sind 
nur ein Teil derjenigen, die zu unserer Kirche 
gehören. Aus dem Blick geraten aber rasch auch 
diejenigen, die außerhalb der Kirche stehen. 
Das aber genügt nicht. Auch wenn wir sagen, 
dass die Kirche im Dorf bleibt, muss sie Kirche 
für das ganze Dorf sein. Das gilt auch dort, wo 
derzeit nur zwanzig Prozent der Dorfbewohner 
zur Kirche gehören. Und die Kirche in der Stadt 
muss „der Stadt Bestes suchen“ – und darf erst 
recht den biblischen Zusatz nicht vergessen: 
„und betet für sie zum Herrn“. Auch wegen 
dieses Auftrags ist die Zusammengehörigkeit 
von Kirche und Diakonie so wichtig und so zen-
tral, wie dieser Kongress zu Recht gesagt hat.

3.
Unsere Aufgabe ist es, auf die Menschen zuzuge-
hen, die Halt und Orientierung suchen. Mit einer 
großen Einhelligkeit haben wir das festgestellt. 
Die Bedeutung von Religion und Glaube ver
ändert sich. Auf eine Phase der Privatisierung von 
religiösen Einstellungen und der Abwendung von 
Glaubensfragen folgt eine Zeit, in der die Suche 
nach der eigenen religiösen Bindung, die Suche 
nach spirituellen Erfahrungen, die Ausschau 
nach einer Kraftquelle für das eigene Leben viele 
Menschen bestimmt. Zugleich wächst der gesell-
schaftliche Klärungsbedarf. Auskunftsfähigkeit ist 
gefragt. Darin haben wir immer eine evangelische 
Stärke gesehen. Sie müssen wir erneuern. Die ver-
änderte Bedeutung von Religion und Glaube ist 
keine Eintagsfliege, keine modische Erscheinung; 
sondern in ihren guten wie in ihren problema-

tischen Seiten entwickelt sie sich nachhaltig. 
Darauf zu antworten, ist für uns als Kirche eine 
elementare Pflicht. Wenn wir unsere Fähigkeit 
dazu stärken, beschäftigen wir uns nicht einfach 
mit uns selbst. Wenn eine Religionsgemeinschaft 
sich kompetent mit Religion befasst, wenn die 
Kirche Jesu Christi den Menschen den Glauben .
an Jesus Christus nahebringt, dann ist sie bei 
ihrer Sache; aber sie beschäftigt sich nicht einfach.
mit sich selbst. Demografische und finanzielle.
 Veränderungen haben wir dabei zu berück-
sichtigen. Sie sind Rahmenbedingungen, aber 
nicht der entscheidende Bezugspunkt unseres 
Reformprozesses. Manche können es schier nicht 
glauben, aber es ist so: Unsere Kirche starrt 
nicht auf Zahlen, sondern es geht ihr um ihre 
großartige Aufgabe: die Botschaft von Gottes 
Liebe zu den Menschen zu bringen, ihnen Jesus 
Christus vor Augen zu stellen, Gottvertrauen, 
Daseinsgewissheit und Nächstenliebe in ihnen 
zu wecken. Wo immer das geschieht, ereignet 
sich Kirche. Dafür, dass es – soweit es an uns 
liegt – besser geschieht, wollen wir arbeiten.

4.
In Wittenberg, der Stadt der Reformation, haben 
wir uns miteinander auf den Weg gemacht. 
Unterschiedliche Auffassungen hatten Raum oder 
sind auch einmal aufeinandergeprallt. Wir waren 
zusammen, Kardinal Lehmann hat daran erinnert, 
am Tag des Apostels Paulus. Papst Benedikt XVI. 
hat aus diesem Anlass daran erinnert, wie beherzt 
Paulus dem Petrus entgegentrat, den er auf 
einem falschen Weg sah. Mit dieser Kontroverse 
begann die missionarische Bewegung, der wir 
es zu verdanken haben, dass wir Christen sind. 
Als evangelische Kirche schätzen wir deshalb 
den konstruktiven Sinn von Kontroversen. Wir 
beenden diesen Kongress an dem Tag des Geden-
kens an den Holocaust. Schon das wird uns daran 
hindern, die Verantwortung für unsere Geschichte 
hintanzustellen und unsere Pflicht gering zu 
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schätzen, für die gleiche Würde jedes Menschen 
in der Gesellschaft einzutreten und allen Diskri-
minierungen mit Nachdruck zu widerstehen.

Bestimmend für diesen Kongress, das wird aus 
allen Foren berichtet, war die gemeinsame Suche 
nach der evangeliumsgemäßen Gestalt unserer 
Kirche im 21. Jahrhundert. In diesem Geist haben 
wir unsere Kontroversen ausgetragen. Eine beson-
ders wichtige Kontroverse galt der Frage nach der 
Zukunft der Gemeinde. Der Gedanke, dass der 
Anteil von Profil- und Netzwerkgemeinden in 
unseren Kirchen steigt, stößt auf viel Skepsis. Die 
Warnungen haben Gewicht. Aber wir sollten auch 
nicht verkennen: Die heutige Form der parochial 
verfassten Ortsgemeinde war nicht zu allen 
Zeiten der Christenheit bestimmend; und sie 
prägt das Gemeindeleben auch nicht in allen 
anderen Ländern und Kontinenten. Dass Men-
schen sich heute in Sozialräumen orientieren, 
kann auch für die Zukunft der Gemeinde wichtig 
sein. In manchen Landeskirchen sind schon 
Pilotprojekte im Gange, die in der nächsten Zeit 
verstärkt entwickelt und ausgewertet werden 
können. Citykirchen und Jugendkirchen oder – um 
auch Entwicklungen auf dem Land anzusprechen 
– Fahrradkirchen und Dorfkirchensommer zeigen 
die Entwicklung unterschiedlicher Profile an. Ich 
halte es für richtig, diese Entwicklungen gründ-
lich auszuwerten, und bin dankbar dafür, dass es 
dazu erste Verabredungen gibt, insbesondere 
orientiert an dem Grundsatz: „zu Profilbildung 
ermutigen auf der Grundlage der Parochie“. In 
diese Entwicklung lässt sich auch das schöne Vor-.
haben einer „Landkarte der Kraftorte“ einfügen.

Umstritten war bis in diesen Kongress hinein 
die Frage nach der Qualität im Kernbereich kirch-
lichen Handelns. Gibt es dafür Kriterien? Kann 
man diese Qualität gar messen? Da tobt der 
Streit. Aber zugleich ist allen klar, dass wir etwas 
für die Wiedererkennbarkeit des evangelischen 
Gottesdienstes tun müssen – und zwar dafür, 
dass er nicht an seiner Formlosigkeit, sondern an 

seiner Form wiedererkannt wird. Die situations-
bezogene Gestaltung von Gottesdiensten in gro
ßer Vielfalt wird dadurch nicht ausgeschlossen; 
aber gerade eine solche situationsbezogene und 
situationsgerechte Gestaltung setzt Stilsicherheit 
und Formbewusstsein voraus.

Umstritten war bis in diesen Kongress hinein 
die Frage, was denn mit der Rede vom Pfarrberuf 
als Schlüsselberuf gemeint sei. Verwiesen wurde 
ganz zur Recht auf die vielen anderen wichtigen 
Berufe im kirchlichen Handeln, von den Kirchen-
musikern bis zum Diakonat. Doch dass der Beruf 
der Pfarrerin und des Pfarrers für den Gesamt
bereich des deutschen Protestantismus ein ge-
meinsam erkennbares Profil braucht, wurde als 
zutreffend anerkannt. Und es wurde auch fest
gestellt, dass wir dahin streben sollten, dass 
Pfarrerinnen und Pfarrer sich im Gesamtbereich 
der Evangelischen Kirche in Deutschland um 
Pfarrstellen bewerben können. Das bedeutet aber 
zugleich, dass die Weiterentwicklung dieses Be-
rufs und die Standards für Aus-, Fort- und Weiter-
bildung eine gemeinsame Aufgabe sind.

Das Verhältnis zwischen ehrenamtlicher und 
beruflicher Arbeit in der Kirche ist ein Schlüs-
selthema der weiteren Entwicklung. Der evange
lische Ausgangspunkt ist dabei die gemeinsame 
Verantwortung aller Getauften. Die Sprachfähig-
keit des Glaubens und die theologische Grund-
kompetenz aller Mitarbeitenden ergeben sich .
aus diesem evangelischen Ausgangspunkt. Die 
Stärkung evangelischer Eliten, die hier zur Spra-
che kam, ergibt sich gerade aus der gemeinsamen 
Verantwortung aller Getauften.

Auch neue Fragen sind aufgetaucht, darunter 
viele, die im Impulspapier gar nicht behandelt 
werden. Ehrenamtlich engagierte Mitchristen 
machen uns beispielsweise darauf aufmerksam, 
dass wir mit den unterschiedlichen Benennungen 
unserer Leitungsämter nicht nur anderen, son-
dern auch uns selbst das Leben schwer machen. 
Gibt es an dieser Stelle einen Schritt nach vorn?
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Wir haben keinen Masterplan zu Zahl oder 
Struktur der Landeskirchen. Aber wir wollen so-
wohl das Eigengewicht als auch das Zusammen-
wirken der Landeskirchen in der EKD stärken. 
Dazu gehört auch, dass die Landeskirchen je für 
sich und wir gemeinsam darüber nachdenken, 
was eine Landeskirche ausmacht und wie sie sich 
mit ihren jeweiligen Stärken in die Gemeinschaft 
einbringt.

In unserem Zukunftsprozess werden nun 
Landeskirchen Themen wählen und ihre Priori
täten setzen. Die Gremien der EKD – Synode, 
Kirchenkonferenz und Rat – werden sich auf 
einzelne Pilotprojekte verständigen – ich hoffe 
übrigens: auf wenige Projekte, die wir dann auch 
mit der nötigen Kraft verfolgen können. Wir 
werden nicht alles gleichzeitig machen.

5.
Es geht uns darum, Glauben zu wecken und 
Glauben zu stärken. Dazu sind geistliche Erfah-
rungen nötig. Wir wurden in solche Erfahrungen 
hineingenommen, als wir miteinander sangen: 
„Nun lasst uns Gott dem Herren Dank sagen .
und ihn ehren für alle seine Gaben, die wir 
empfangen haben.“ Wir werden es erfahren, 
wenn wir gleich in Martin Luthers Kirche Gottes-.
dienst feiern und am Tisch des Herrn zusammen.
sind.

Gelacht hat dieser Kongress in vielen Foren, .
in denen die Teilnehmenden das strenge Meta-
plan-Verfahren mit sportlicher Heiterkeit 
nahmen. Ja, gelacht haben wir sogar bei der 
Bibelarbeit.

Wir wissen: Gott zu loben, ist die Aufgabe für 
alle Sinne. Deshalb wollen wir die liturgische 
Qualität unserer Gottesdienste stärken, wollen 
wir einladende Räume und neue Anlässe zur 
Begegnung mit dem Heiligen schaffen. Der Mut 
zum Ritus wird sich in unserer Kirche weiter ent-
falten, der Ergriffenheit beim Abendmahl werden 
wir uns nicht schämen.

6.
Die Kirche Jesu Christi ist eine Gemeinschaft von 
Gemeinschaften. Deshalb ist, wie Landesbischof 
Johannes Friedrich in seinem Beitrag für diesen 
Kongress formuliert hat, keine Gemeinde und 
keine Kirche sich selbst genug. Unser Glaube 
vernetzt uns miteinander, unser Bekenntnis 
verbindet, unsere Verantwortung weist uns 
aneinander. Aus diesem Verständnis ergibt sich 
meiner Auffassung nach die Folgerung, dass 
Aufgaben jeweils an dem Ort und auf der Ebene 
gelöst werden, auf denen dies am besten möglich 
ist. Sich darüber zu verständigen und abzuspre-
chen, hat nach meiner tiefen Überzeugung mit 
Zentralisierung und Zentralismus nichts zu tun. 
Sehr viel zu tun hat es aber mit verantwortlicher 
Haushalterschaft sowie dem Nutzen von Kompe-
tenzen und gemeinsamen Möglichkeiten. Deshalb 
bin ich dankbar dafür, dass für die angemessene 
Zuordnung bestimmter Aufgaben während 
dieses Kongresses wichtige Vorschläge gemacht 
worden sind. Die zuständigen Gremien werden 
nun darangehen, diese Vorschläge zu prüfen 
und Vorschläge zur Verwirklichung zu machen.

Die Foren haben konkrete Themen identi
fiziert. Verantwortliche Personen oder Institu
tionen, die diese Themen vorrangig behandeln 
können, wurden in den Blick genommen. Die 
Stärke dieses Kongresses, dass landeskirchen-, 
werke- und institutionenübergreifend Gespräche 
in Gang kamen, ist auch nach den Tagen von 
Wittenberg fruchtbar zu machen.  Dass wir ein
ander an den Fortschritten in diesen Diskussionen 
teilnehmen lassen, ist ein unabdingbarer 
nächster Schritt. In diesem Sinn und in diesem 
Geist werden wir uns wiedersehen und mit
einander unterwegs bleiben.

7.
Dieser Kongress stand unter einem Motto. Das 
Motto war ihm vorgegeben durch die Jahres-
losung: „Gott spricht: Siehe, ich will ein Neues 
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schaffen, jetzt wächst es auf, erkennt ihr’s denn 
nicht?“ Das ganze Jahr über verkündigen wir die 
gute Nachricht von Gottes verlässlicher Treue zu 
den Menschen und von den guten Absichten, die 
er mit uns hat. Das ganze Jahr über bestimmt 
dieser Ton unsere Predigten. Wir wollen diese Pre-
digt auch für uns selbst als Evangelische Kirche in 
Deutschland gelten lassen. Wir wollen Zutrauen 
entwickeln zu dem Neuen, das Gott unter uns 
aufwachsen lässt. Das Vertraute wird uns ja nicht 
geraubt, wenn wir dem Neuen Raum geben. 
Gestern haben wir es in der Morgenandacht 
gehört: „Gott ist sehr gespannt auf das, was uns 
gelingen wird. Es liegt was in der Luft. Nicht Frust, 
sondern neue Lust und Liebe, Christen und Kirche 
zu sein, neue Wege zu gehen.“ Dieser Lust und 
Liebe will ich am Ende Sprache geben mit Worten 
– nun ja und jetzt wirklich – von Paul Gerhardt, 
sommerliche Worte im winterlichen Wittenberg:

„Mach in mir deinem Geiste Raum, dass ich dir 
werd ein guter Baum, und lass mich Wurzel trei-
ben. Verleihe, dass zu deinem Ruhm ich deines 
Gartens schöne Blum und Pflanze möge bleiben, 
und Pflanze möge bleiben.“

Ich danke Ihnen allen von Herzen und 
wünsche Ihnen Gottes Geleit auf dem Weg zu 
unserem gemeinsamen Gottesdienst und nach 
Hause. Bleiben Sie behütet. 

Wolfgang Huber, Vorsitzender des Rates der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland, 27. Januar 2007
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